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Norbert Wenn in  a ach Werten sucht, die 1mM Bewußtsein WMSSTET

heutigen Gesellschaft wen1gstens 1m Prinzıp anerkannt WECI-Greinacher
den, dann 1st sicher VOI em die Solidaritä S1e ist

Notwendige und Ww1e€e ıne natürliche Tugend. Man mag manches 4 US-

falsche Solidarität zusetzen en der Jugend VO  w} heute ber wenlnl I1a  ;

diesen jungen Menschen larmachen kann, daß Men-
schen Zibt, die auf ıhre Solidarität angewlesen sind, dann
sind s1e ın em Maßfße bereit, sich aiIiuUur engagleren.
Eıne solche Solidarität ist auch in der Kirche notwendig.
Eine soziale Institution w1e die Kirche, deren Clieder sich
nicht untereinander und miıt ihren Leıtern iın einer grund-
sätzlichen Solidarität wissen, annn nicht weiıter existleren.
S1ıe stirbt den sozialen etfo! und annn ihre Aufgabe,
die Erinnerung diesen EeSUS VO  3 Nazareth wachzuhalten,
nicht mehr eriullen ] diese grundsätzliche Solidaritä MU:
soziologisch gesehen auch e1in gemeiınsames Wertsystem
einschließen, theologisch ausgedrückt: Man muß sich 1m
Glauben diesen esus VO  ; Nazareth verbunden wI1lssen.
ach einem Wort VO  5 Werner Harenberg IMU: 1119  - 1n der
Kirche es fragen dürifen, aber 1111A11 annn iıcht es aNt-

worten dürten
ber gibt auch ıne alsche Solidarität, hbesser SC-
rückt Es gibt 1ı1ne innere Haltung un! ein außeres Ver

halten, die un dem ideologischen Deckmantel der Soliji-
darität un! un Berufung auf 1ıne vermeintliche Olıdarı-
tat die Kirche unglaubwürdig macht und ihr chadet Um

einem Beispiel deutlich machen: Dıie Deutsche
Bischofskonferenz hat auf ihrer Frühjahrssitzung 1970 ıne
Erklärung Z Pflichtzölibat veröffentlicht, die problema-
tisch Wal. ESs wurde ekannt gegeben, dafß diese rklärung
„einmüt1ig“ verabschiedet worden se1. Dem Vernehmen nach
natten aber zumindest hei der ersten Lesung etwa fünfizehn
Bischöfe (von 55} diese Erklärung gestimmt. Hs
hat also den Anschein, daß Berufifung auf iıne hi-
schöfliche Solidarität 1l1er ıne außere Einmütigkeit her-

gestellt wurde, die aber de tacto nicht vorhanden Wal.

Dabei hätte die Bischofskonferenz Ansehen 1U ON-
NCIL, WCC1L11I 1E en Tklärt Hätte, daß verschiedene MeIl1-

NuNsSCIL un den Bischöfen dieser rage <ibt.
kıne grundsätzliche Solidarität ist natürlich auch mıiıt dem
aps notwendig. Von en theologischen rgumenten 1m
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Augenblick einmal abgesehen: Wer könnte 1 INs in
Frage stellen, daß 1ne Großinstitution WwW1e die Kirche einen
Leiter benötigt, der 3 der Spitze steht und mıiı1ıt dem die
Glieder dieser Institution sich grundsätzlich solidarisieren
aaben? Wenn den Primat nicht gäbe, müßte heute in
einer Welt, die immer mehr einer FEinheit ININDECN-

wächst, 1LCUH geschaffen werden. Nur annn auch 1er
nicht 1ıne Solidarität jeden Preıs gehen. Die deut-
schen Bischöfe en ın ihrer Erklärung ZUr!r Enzyklika
„Humanae vitae‘““ 1ne gew1sse Glaubwürdigkeit erkennen
lassen und dadurch GlaubwürdigkeitW
Wir iMmüussen 1n der Kirche u1lls endgültig VO  w der Ideologie
einer Einheitlic.  eıit jeden Preıs, einer Uniformität,
einer alschen Solidarität, einer repressıiven Brüderlichkeit,
trennen Idie Einheit der Kirche 1st e1in Prozefß; sS1e 1st. N1Ee
vollkommen, sondern 11U!1 asymptotisch, annäherungs-
welse erreichen. ıe Einheit der Kirche ist ein renzfall,
der 1immer anzustreben 1st, der aber N1ıe voll erreicht werden
wird. Wır dürten diese Einheit nicht miıit Einheitlic  eıt VeI-

wechseln. |Die Einheit der Kirche wWal auch 1n der £€S!  te
der Kirche Nn1e vollkommen gegeben. Schon 1 Neuen Te:
Stamen(T, 1n dem WIT das Leben der ersten christlichen Ge:
meinden widergespiegelt finden, ze1g sich 1ne große
Pluritormität VOIL Gemeindestrukturen, Spiritualitäten und
Theologien; zeıgen sich auch cehr deutlich harte KOn:
ikte, die 11a  w} in keiner Weıise verschleiert, sondern
öffentlich a  en hat
Was WIT heute 1n der Kirche nöt1ıg aben, ist die Bildung
VON Fraktionen. Wır ollten keine ngs davor en Eın
itglie einer evangelischen Landessynode berichtete mMIr,

119  - VOT einıgen Jahren ın dieser Synode ängstlich
vermieden habe, VO  - ruppen innerhalb der Synode
sprechen oder SaIi solche bilden unter Berufung auft die
notwendige Einheit 1n der Kirche. eCnTe SE 1 selbstver-
standlı dafß diese Synode 1n vier ruppen aufgeteilt se1,
die jeweils einen Sprecher aben, der auch als „Fraktions-
sprecher‘“ 1n der Synode auftrete. uch WIT brauchen solche
Fraktionen. Wır brauchen s1e VOI em in der kommenden
gemeınsamen Synode der Bistümer 1ın der Bundesrepublik
Deutschland. 1nNne csolche Synode annn eın organisatorisch
SaI nicht fruchtbar arbeiten, wenn nıcht einer Frak:
tionsbildung mı1ıt Fraktionssprechern kommt uch die Deut-
sche Bischofskonferenz müßte sich ndlich einmal sol
chen Fraktionsbildungen durchringen. Tatsächlich sind s1e
Ja em Anschein ach vorhanden, 1U wagt- nicht,
S1ie 4 US einer alschen Angst heraus in der Öff£entlichkeit
ın Erscheinung treten lassen.
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ıne solche Fraktionsbildung und ıne 11UI asymptotisch
erreichbare Einheit der Kirche ist UIrCc. die „condition
umaine‘‘ bedingt Es geht nicht anders 1n NSCICI gesell-
schafttlichen und geschichtlichen Situation, die unter ande-
e uUrcC. einen wertmälsigen Pluralismus gekennzeichnet
ist. Es ware doch merkwürdig, Ja 1mMm etzten unmenschlich,
WeNnNn 1n einer rtoßkirche alle derselben Meınung waäaren.
ber dann ollten WIT diese Pluralität auch en und hrlich
zugeben. Was en WIT Christen uns denn vergeben,
oder w as en WITL verheimlichen iın der ÖOÖffentlichkeit?
Darüber hinaus collte INa  D uch die posıtıve Funktion einer
olchen Pluralität und Fraktionsbildung in der Kirche
sehen. Dadurch entsteht ıne dynamische pannung, 1G
Polarisierung, die endlıch Jjene tödliche Friedhofsruhe be-
se1ltigt, die Kirche ihres musealen Charakters entkleidet und
s1e wieder dem en zurückgibt.
Was WIT  «_ brauchen 1n der rche, ist ıne kritische Olıdarı-
tät, ıne Solidarität, die weiß, ohne eın grundlegen-
des Aufeinanderangewlesense1n, ohne eiıne gegenselt1ige Ver-
antwortung, ohne eın Verpiflichtetsein auf den geme1in-

Glauben Kirche nicht möglich ist, heute wenıger
denn Jes zugleich aber 1ne Solidarität, die sich nicht soli-
darisiert jeden Te1s, die auf unredliche Weıise Zustim-

und Einheitlichkeit demonstriert, S1e nicht VO1-

handen sind, sondern die sich kritisch aAuseinandersetzt
un auch einmal 1ın er ÖOffentlichkeit protestliert, WCHN

die leitenden Männer dieser Kirche ihrerseits die Solidarität
mi1t den 1ledern dieser Kirche grob verletzen. Denn dies
1st die andere Seıte der Solidarität, die keinen Einbahnver-
K kennt 91@e erfordert VO:  ; den Verantwortlichen och
mehr als VO:  e den einfachen Gliedern ıne Solidarität miit

diesen, mi1it ihren Anliegen, Wünschen, Sorgen, Bedürtnis-
SC  - und Problemen. Warum erklären sich nicht einmal die
Bischöfe solidarisch mı1t den Problemen der verheirateten
Männer un Frauen 1n der Kirche, mıiıt den Geschiedenen,
in1ıt den laisierten Priestern‘ Warum gab me1ines 1sSsens
keinen einziıigen Bischof, der sich öffentlich solidarisch C171 -

ATr hat mit den Interviews von Kardinal Suenens? In
vertraulichen Gesprächen sind ein1ge dazu bereit!)
Warum en sich nicht wenigstens ein1ge deutsche B1-
schöfe solidarisch erklärt mıt den Bemühungen der hollän-
ischen Bischöfe 1ne Lösung der schwier1igen rage des
Pflichtzölibates?
Tucholsky schreibt dem Sinne ach: 7}  es 1st wahr, viel-
leicht Og das Gegenteil. ber falsch ist das ‚Sowohl-als
auch‘.“ Wır mussen das katholische C6r verlassen
der Wahrheit und der Zukunft der Kirche willen
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